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Terror und Gewalt — Mythos und Realitit

Willibald Sluga
Dr. med., Oberarzt an der Psychiatrischen Universititsklinik,
Wihringer Giirtel 74, A-1090 Wien

“Da offnet das Lamm auch das andere Siegel. Das zweite
Wesen ruft: Komm! Da erscheint ein anderes Pferd. Feuerrot
zieht es aus. Der auf ihm sitzt, wird befdhigt, der Erde den
Frieden zu nehmen. Er bekommt ein gewaltiges Schwert,
denn die Menschen sollen einander ermorden.”

(Offenbarung des Johannes; Apokalypse 6; 3/4)

Was legitimiert die Psychiatrie, sich mit Terrorismus und Gewalt
zu befassen? Ist die Entstehung und Exekution des Terrors
ein medizinisches Anliegen oder nicht viel mehr ein gesell-
schaftspolitisches soziokulturelles Phinomen? Konnen gewalt-
tatige und terroristische Handlungen psychopathologischen
Personlichkeitsmerkmalen zugeordnet werden oder begibt sich
die Psychiatrie in das bekannte Dilemma ungebiihrlicher Grenz-
iberschreitung, wenn sie sich fur die ‘“‘Psychiatrisierung’ po-
litisch opponierender Gewalt und Terror zustindig glaubt.
Sollte sie sich vielleicht auf den kriminellen Terror beschrin-
ken?

Tatsichlich kann man die Unterscheidung von politischem
und kriminellem Terror in den Extremen aufrecht erhalten.
In der Grauzone dazwischen liegt z.B. ein Bankraub mit Geisel-
nahme als “Geldbeschaffungsaktion’ einer bewaffneten ter-
roristischen Gruppe. In jedem Falle aber ist es Gewalt und
die Beurteilung und Zuordnung eine Frage der Gewichtung
sowie der Nationalitdt und Geographie.
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Es gibt bereits uniiberschaubare Reaktionen zum gegenstindli-
chen Phinomen. Fast jeder erlebt sich zustindig, besonders
Soziologen, Psychologen und Psychiater und vielleicht sind
wir es tatsdchlich alle. Man gewinnt dabei den Eindruck, dass
regionale wie iibernationale Ratlosigkeit in Extreme verfillt:
einerseits der Ruf nach kompromissloser Gegengewalt, die
Terroristen mit ihren Sympathisanten zu zerschlagen und
auszurotten, anderseits der Versuch aus grossflichigen Mo-
dellen abzuleiten, dass wir ja alle irgendwie mitbeteiligt, mit-
schuldig sind und dass man alles verstehen und sogar verzei-
hen miisse. Vielleicht als Tribut fiir das Hintanhalten eines
uns ausloschenden Dritten Weltkrieges. Daher miissen die
der Menschheit innewohnenden Aggressionen und Destruk-
tionen in ‘kleinen Quanten” kanalisiert werden. Solche
Hypothesen haben etwas in sich, liefern aber bisher keine
grundlegenden Losungsmoglichkeiten fiir Biirgerrechtskimpfer
oder fiir die Befriedung der Kontrahenten in diversen Kriegs-
geplinkeln, denen bereits Hunderttausende zum Opfer fie-
len — was vergleichsweise gegeniiber einem neuen Weltkrieg
wahrscheinlich zu vernachléssigende Zahlen sind.

Fiir Analysen von Terror und Terrorismus bieten sich neben
den Sozial- und Politikwissenschaften besonders die foren-
sische Psychologie und Psychiatrie an. Dem liegt die Vorstel-
lung zugrunde, dem Terror nicht zuletzt durch strafgericht-
liche Sanktionen zu begegnen. Das wird wahrscheinlich lange
noch fir die jeweilige Nationalitit gelten, in der es zur Ergrei-
fung von Terroristen kommt. Ein iibernationaler Gerichtshof
wird nach zahlreichen abgehaltenen — in der Schweiz zuletzt
in Genf 1975 — und noch kommenden UN-Weltkongressen,
Resolutionen und Appellen Utopie bleiben. Zumindest fiir das
wenig terrorgepriifte Osterreich (wir beherbergen nur abge-
sprengte ‘“‘Meteoriten’ der internationalen Terrorszene) brach-
ten schuldorientierte Strafen und gefdhrlichkeitsbezogene
Massnahmen gewisse unleugbare Erfolge. Klarerweise kam es
auch in unseren Vollzugsanstalten zu Hungerstreik und Pro-
testen gegen die Isolationsfolter. Gemeinsamer ‘‘Umschluss‘
wurde erpresserisch gefordert. Wir hatten viel Arbeit, gewisse
Probleme mit Zwangsernidhrung, die wir jedoch niemals in
intravendser Form anwenden mussten, obwohl unsere In-
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tensivstation auf solche Fille vorbereitet ist. Wir wiirden auch
psychopharmakologische Therapie mit Zwangsernihrung auf
Intensivstationen kombinieren. Auf den § 69 des Osterreichi-
schen Strafvollzugsgesetzes, der Zwangsbehandlung und
Zwangsernihrung regelt und ungleich einfacher formu-
liert ist als der bundesdeutsche § 101 deutsches Strafvollzugs-
gesetz, wird verwiesen. Ferner auf die “Gabersee-Erkliarung”
vom 27.6.1975, in der die im Osterreichischen Straf- und
Massnahmenvollzug titigen Arzte, Psychiater, Psychologen
und Sozialarbeiter einen klaren Standpunkt zur Zwangser-
nihrung einnahmen und feststellten, dass der drztliche Auf-
trag zur Zwangsemihrung auch unabhingig vom Gesetz be-
steht. Eine Zwangserndhrung ‘“notfalls einzustellen”, wie
es der deutsche Arztekammerprisident Sewering 1974 er-
klirte oder {iberhaupt nicht einzuleiten, was bei einem
Kongress der Anstaltsirzte in Miinchen 1975 zur Diskussion
stand, verstosst unserer Meinung nach gegen die wahrzuneh-
menden Aarztlichen Pflichten, im Zweifelsfall das Leben
eines Gefangenen zu erhalten. Es sei ernsthaft zu erwigen,
ob im Verlauf eines langen Hungerstreiks, zu dem Terrori-
sten eine fast unbeugsame Kraft aufbringen, ein durchaus
auf freier Willensbildung beruhender Entschluss, mit dem
der Hungerstreik begonnen wurde, nicht durch im Verlaufe
dieses Streiks auftretende Personlichkeitsstorungen (z.B.
Elektrolytentgleisungen) nicht wieder zuriickgenommen
werden kann. Wir sehen in Osterreich in der Zwangsernih-
rung eines hungerstreikenden Gefangenen, sei er Terrorist,
Rechtsbrecher oder Verwahrungsfall, nicht mangelnden
Respekt vor dessen individueller Freiheit und Wiirde, sondern
wollen gerade durch den Entschluss zur Zwangsernihrung
einer Person unseren Respekt vor dem individuellen Leben
erweisen. Es bleibt aber beim Einsatz strafrechtlicher Sank-
tionen ein Unbehagen: vom Fanatismus geprigte und von
iiberwertigen Ideen durchsetzte Terroristen allein durch
Strafdrohungen abzuwehren, ist wenig aussichtsreich. Die
Sozialverteidigung grenzt Terroristen aus, schafft aber
dadurch Mirtyrer und nimmt “Befreiungsaktionen”, in
der Regel durch Geiselnahme, in Kauf. Die Eskalation von
Destruktionen und des Widerstandes kdonnen die Folgen sein.
Dennoch sind staatliche Notwehrreaktionen besser als Kapi-

81



tulationen. Politischer Terrorismus will sich exhibitionieren.
Die “Erben des Herostratos”! wollen uns ihre Psychodramen
zeigen. Ihrer vermeintlichen Selbstlosigkeit sind Grenzen ge-
setzt. Es geht ihnen um Beriihmtheit, wenn diese auch mit
dem Einsatz des Lebens, des eigenen und des der anderen,
erkauft wird. Das eigene Leben scheint tatsichlich weniger
Wert zu haben, als man vorerst anzunehmen geneigt ist. Die
Todesstrafanhidnger — ihre Zahl wird ja immer kleiner — iiber-
sehen das. Wenn Eigenliebe nach der Bibel und im jeweils
erlebten Selbstverstindnis ein Mass fiir die Kraft der Nichsten-
liebe ist, wiirde man diese Entsprechung auf sich selbst nicht
angewendet wissen wollen: der Terrorist liebt seinen Nichsten
ebensowenig wie sich selbst.

In Publikationen und anderen Medien ist Terrorismus eine
vielleicht schon etwas abflauende Mode. Was nach wie vor
in diesem Bereich immer noch existiert, ist durchaus beacht-
lich. Es war der BRD vorbehalten, vier aufwendige Binde
“Analysen zum Terrorismus’ herauszugeben. Sie erschie-
nen 1981 bis 1983 im “Westdeutschen Verlag”, ein weiterer
Teilband war mir noch nicht zuginglich. Herausgeber ist das
deutsche Bundesministerium des Innemn. Die stindige
Konferenz der Innenminister der Linder hat nach dem bis-
herigen Hohepunkt terroristischer Gewaltkriminalitit im
Jahre 1977 eine aus Vertretern des Bundes und der Linder
zusammengesetzte Arbeitsgruppe beauftragt, ‘“‘die Bevolkerung
umfassend iiber Ziele, Methoden und Aktionen terroristischer
Bestrebungen sowie iiber ihr Umfeld und ihren Hintergrund —
den politischen Extremismus — wie auch iiber die von ihnen
ausgehenden Gefahren aufzukliren”. Grundlage dieser
Offentlichkeitsarbeit sollte die umfassende Erforschung der
Ursachen des Terrorismus bilden.2 Dieses Forschungsvor-
haben ist meines Wissens das grésste und beziiglich Systematik
das beste zur Aufklirung der Entwicklungsbedingungen des
Terrorismus. Namhafte Wissenschaftler wurden aufgeboten.
Im Vorwort des vierten Teilbandes heisst es: ‘“‘Angesichts der
zu diesem Thema aufgestellten widerspriichlichen Hypothesen
und der bisher noch sehr schmalen Daten- und Erkenntnis-
basis kommt diesem Versuch einer umfassenden interdiszipli-
nidren, empirisch orientierten Forschung besondere Bedeutung
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zu”.3 Im ersten Teilprojekt “Ideologien und Strategien’’ wurde
analysiert, mit welchen Argumenten terroristische Organisa-
tionen ihre Tatigkeit legitimieren. Im zweiten Teilprojekt
“Lebenslaufanalysen” finden sich Biographien mit Sozialda-
ten von Personen, die terroristische Aktionen ausgefithrt und
unterstiitzt haben, und zwar ‘““Rechts- wie Linksterroristen’.
In einem dritten Teilprojekt wurden Gruppenprozesse unter-
sucht. Im vierten, offenbar noch nicht abgeschlossenen Teil-
projekt “Prozesse und Reaktionen in Staat und Gesellschaft”
wurde unter anderem eine Repridsentativbefragung durchge-
fiihrt, die Auskunft {iber das Verhalten der jungen Generation
zum Staat geben soll. Das Resultat letzterer mit einigen Sédtzen
hier wiederzugeben, ist mir unmoglich, da die Zusammenfas-
sung der Ergebnisse und Schlussfolgerungen zwolf Seiten
einnimmt.# Das noch unvollstindige Gesamtwerk umfasst
1550 Seiten und hat damit Handbuchstiarke. Natiirlich wissen
die Herausgeber, dass damit nicht alles niedergeschrieben
wurde. Dem Psychiater, besonders wenn er es personlich erleben
konnte, sei der Beitrag iiber das ‘“Sozialistische Patienten-
kollektiv Heidelberg” zur Lektiire empfohlen.> Die Autorin
schreibt: “Das Sozialistische Patientenkollektiv Heidelberg lie-
fert ein Verhaltensmodell fir den Terrorismus.“ Es sei nach
ihrer Auffassung sicher nicht das erste Modell dieser Art,
aber es erprobt die terroristischen Verhaltensweisen auf
seine spezifische Art. Ob das Subsystem Terrorismus, im
Patientenkollektiv angelegt, nach Massgabe seiner ‘“System-
krifte” durchhalte, sei eine ‘‘unliebsame Frage an die Zu-
kunft”. Nun wird mittlerweile, was in Heidelberg sich als
Psychiatriereform im Patientenkollektiv etablierte, eher als
2Antipsychiatrie”’ definiert. Aber es war sehr nachdenkens-
wert. Die Dokumentation zur ‘Verfolgung des Sozialisti-
schen Patientenkollektivs Heidelberg’” setzt andere Schwer-
punkte.® Der Vorwurf des Terrorismus wiirde wohl als
ungeheure Unterstellung zuriickgewiesen werden. Es befan-
den sich im Patientenkollektiv psychisch Kranke. Ob sie
zum’ Terror manipuliert wurden, ob sie dann, gesund gewor-
den, zu Terroristen wurden? Den psychisch kranken Ter-
roristen gibt es nimlich nach der oben angefiihrten bundes-
deutschen Analyse zum Terrorismus nicht. Zumindest heisst
es im Band zwei der Forschungsergebnisse unter “psychische
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Stérungen”, Terroristen seien keine Kranken. Man erfidhrt
aber in der Folge etwas iiber Drogen und Abnormititen von
Terroristen, aber nichts, was vom Stellenwert erheblicher
seelischer Storungen sei. Es ist eben eine Frage, wie hoch
oder wie tief man die Latte legt — bei Terroristen oder
Dissidenten.

Haben sich Terror und Gewalt im 20. Jahrhundert besonders
verschiarft? Grosse Teile der Gesellschaft bejahen dies und
finden ja praktisch alltdglich diesbeziigliche Hinweise in den
Medien. Gerade aber letztere sind es, die dazu beitragen,
terroristische Aktivititen mit hoher Geschwindigkeit {iber
die Welt zu verbreiten. Sie sind es, die mit Akribie in detail-
lierten Schilderungen ein Bild von Gewaltverbrechern und
Terroristen verbreiten, das deren Unerschrockenheit, Intelli-
genz, Mut und Kiihnheit beinhaltet und oft — sicher viel-
fach aus tiefenpsychologisch interpretierbaren Fehlleistungen
oder lediglich der Sensation wegen — zur makabren Laudatio
fir die Tédter wird.

Wer sind nun diese Titer? Terroristen sind multifaktoriell
bestimmt. Allgemein lassen sich einerseits individuelle Deter-
minanten von andererseits solchen aus dem sozialen gesell-
schaftspolitischen Umfeld trennen. Die Personlichkeitsent-
wicklung des “typischen’ Terroristen verlduft nie problemlos.
Man vermerkt im mitteleuropidischen, besonders im bundes-
deutschen Terrorismus die Herkunft der Mitglieder des ‘har-
ten Kernes” aus sozusagen gutbiirgerlichen Hiusern. Dort
hatten spitere Terroristen eine kultivierte und angenehme
Kindheit. In den Familien der Terroristen ergeben Lebens-
laufanamnesen eine Uberreprisentation von Neurosen. Tie-
fenpsychologisch-psychoanalytisch kann man sagen, dass
sich ein starres, unterdriickendes Uber-Ich einem eingeeng-
ten, oft schwachen Ich gegeniiber sieht. Gelangen psycho-
logisch-psychiatrische Gutachten an die Offentlichkeit,
heisst es dann besonders bei den Angehdrigen, aber auch
den Erziehern und Lehrern, nicht zuletzt den Hochschul-
lehrern: wer hitte sich das denken konnen? Die Gefahren-
asymbolie des gehobenen Mittelstandes — Lehrer, Pfarrer,
Arzte — Menschen, von denen man aufgrund ihres Berufes
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erwarten konnte, die Alarmsignale einer gefihrlichen Entwick-
lung der ihnen Anvertrauten zu erkennen, zu besprechen
und vielleicht zu verhindern, diese Gefahrenasymbolie ver-
hindert die Diagnose. Man ist entsetzt. Nun gilt eine solche
Situation nicht nur fir angehende Terroristen. Es leben ja
auch Drogenabhingige mit einem Tagesbedarf von ein Gramm
Heroin oft zwei bis drei Jahre lang mehr oder minder unent-
deckt in ihrem Elternhaus. Oder ahnt dieses, wohin die Gelder
fliessen und warum es zum Familiendiebstahl der heranwach-
senden Kinder kommt. Im Falle terroristischer Abweichungen
rationalisiert man noch heute — als habe es einen dhnlich
sich entwickelnden Nationalsozialismus nie gegeben — mit
Pubertitskrisen und Reifungsstérungen. Inzwischen gelangen
die Jugendlichen in den Sog radikaler Gruppen, lernen den
Staat als “Gegner” anzusehen, den es zu erschiittern, leiden
zu lassen und ins Wanken zu bringen gilt. Tiefenpsycholo-
gisch wieder entspricht dies dem Uberrennen angestauter
Aggressionen, das alle Schranken der Uber-Ichs niederbricht.
Durch falsche oder ambivalente Identifikationen entstehen
insuffiziente Kontrollinstanzen. Das unfidhige, durch die
Wirklichkeit in frilher Kindheit nicht gepriifte, nicht abge-
stiitzte Ich versucht in Rebellion und Revolte méichtig zu
werden. Die innerseelische Auflehnung gegen Bezugsper-
sonen, Verhemmtheiten 1im mitmenschlichen Kontakt,
Konflikte introjizierter Elternfiguren — sie verlegen ihren
Schauplatz nach aussen in die symbolische Darstellung. Was
die Offentlicheit entsetzt, ist der Aufruhr der entschleier-
ten individuellen oder kollektiven Neurose. Was die Familien
entsetzt — sofern sie nicht mit noch weiterer Verdringung
reagieren — ist die ‘“ahnungsvolle Gewissheit”, dass auch
sie, die Erzieher, offenbar Zielgruppe des Schockierens
sind.

Gestorte Personlichkeitsentwicklungen allein sind es aber
nicht. Sie benotigen eine gewisse Matrix, die im sozialen
Umfeld liegt und eine gewisse Eigengesetzlichkeit aufzwingt,
liber die es bis heute nur vage Vermutungen gibt. Man muss
die Szenerie des internationalen Terrors kennen, um das alles
zu verstehen. So muss man wissen, dass bereits in der Mitte
der siebziger Jahre 300 Deutsche im internationalen Terror
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vertreten waren, mit denen 3000 Studenten sympathisierten.
Der Erreger des Terrorismus ‘viruliert” seit Herbst 1967.
Nach dem Tod Che’Guevaras begannen die siidamerikanischen
Stadtguerillas zu entfiihren, zu erpressen und nétigten den
Staat. In allen bisherigen Kriegen wiirde ein Staat solche er-
presserische Ultimaten ablehnen, auch um den Preis unzih-
liger Menschenleben. Jedes terroristische Ansinnen wiirde
er nicht annehmen. In “Friedenszeiten” — und gemessen
am vergangenen Greuel zweier Weltkriege und der Vision
eines Atomkrieges eigentlich wirklich in Friedenszeiten —
konnen Terroristen doch mit gewissen “Erfolgen” rechnen.
Das ist ein Paradoxon von heute noch kaum abzuschitzen-
der Bedeutung. George Orwell’s 1984 ist offensichtlich nicht
Wirklichkeit geworden. Die Unmittelbarkeit der drohenden
Folter und die gleichsam vor dem eigenen Haus fiihrende
Einbahnstrasse in Richtung Tod treffen die Bevoélkerung
schwer. Die Hungertoten der Dritten Welt sind auch keine
Spitzenpolitiker und Grossindustrielle. Man ist nicht unmit-
telbar beriihrt, obwohl man es sein sollte. Man soll sich aber
hiiten, einen ‘“Nachteil” darin zu sehen, ein grosser Wirt-
schaftstreibender oder exponierter Politiker zu sein. In jedem
Fall steht menschliches Leben gegen Destruktion.

Am 2. Juni 1967 wird der Student Benno Ohnesorg als Teil-
nehmer einer Demonstration gegen den Schah-Besuch in
Berlin von dem Polizisten Karl Heinz Kurras erschossen. In
der Folge importiert die BRD den internationalen Terror in
umfangreichem Masse. Ulrike Meinhof, Gudrun Ensslin, An-
dreas Baader und der Rechtsanwalt Horst Mahler halten sich
in Jordanien und Syrien bei Einheiten der palédstinensischen
Befreiungsarmee auf und werden in Guerillataktik unterwie-
sen. Am 9.5.1976 wird Ulrike Meinhof in Stuttgart-Stamm-
heim in ihrer Zelle erhingt aufgefunden. Ihr Tod wird von
den Anhingern — wie der des am Hungerstreik verstorbenen
Holger Meins — als “Mord durch den Staat” bezeichnet. Uber
die Motive des Todes von Ulrike Meinhof besteht keine end-
giltige Klarheit. Vielleicht war dieser auch durch den Zu-
stand nach Operation eines Hirntumors mitbedingt. Ulrike
Meinhof war nach dieser schon weiter zuriickliegenden
Operation nie ganz beschwerdefrei. Ihr Krankheitsfall wurde
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in einem neurochirurgischen Journal unter den Initialen U.R.
— Verheiratete Rohl — publiziert.’

Die schon erwihnte Eigengesetzlichkeit manifestiert sich bei
Heranwachsenden, besonders bei Studenten, in fast allen
Demokratien westlichen Gepriges. Die USA und Japan wur-
den erfasst und die Palistinenser machen weltweit auf sich
aufmerksam. Immerhin wurden bis September 1975 bereits
170 Flugzeuge entfuhrt.

Die Internationalisierung des Schreckens verschlechtert die
Sicht. Anliegen von rassischen Minderheiten bleiben unbe-
achtet oder werden in einem mit terroristischen Aufbegehren
gesehen. Terror war auch immer eine Staats- und Regierungs-
form. Durchaus verniinftige politische Oppositionen miissen
es sich gefallen lassen, als mogliche Keimzelle des Terrorismus
aufgefasst zu werden. Umweltschiitzer und Atomgegner wer-
den zumindest als lastige Querulanten bezeichnet. Zusammen-
stosse solcher Gruppen mit den Sicherheitskriften eines Landes
gleichen der erwdhnten Schah-Demonstration in Berlin. Diese
Sicherheitskrifte und die Terroristenfahnder sind zweifel-
los grossen Belastungen ausgesetzt. Sie sind nicht frei von
menschlichen Schwichen, diejenigen, die aufbegehren, sind
es auch nicht.

Wir Psychiater etikettieren den Terrorismus sehr oft als Wahn
und iiberwertige Idee. Sicher trigt die Uberzeugung des Ter-
roristen die Kriterien des Wahnes. Sie ist letztlich doch irreal,
kritiklos und unkorrigierbar. In stundenlangen Gesprichen
war es mir nicht moglich, von einer in Osterreich einsitzenden
prominenten Terroristin mit beachtlicher ‘‘Schulung” eine
Staatsform geschweige denn ein Land genannt zu bekommen,
in das sie im Falle einer sofortigen Entlassung hinkommen
wiirde wollen. Am ehesten wollte sie noch nach Kuba. Sie
rechnet iberhaupt nicht, Unterstiitzung von aussen zu bekom-
men. In Osterreich gibe es, worin sie zwar irrt, keine ‘“Szene”’.
So begann sie sich auf ihr tatsidchliches oder vermeintliches
Recht im oOsterreichischen Strafvollzug zu beschrinken. Je-
der Psychiater wiirde ihr die Diagnose ‘“Paranoia querulans”
stellen. Das ist naheliegend, denn niemand in der westlichen
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Welt, mit Sicherheit aber in den deutschsprachigen Lindern,
entgeht beim Studium der Psychiatrie der Geschichte des
Michael Kohlhaas. Sie ist auch heute aktuell und lehrreicher
als man vielleicht denkt. Man lese, was ‘‘aus einer alten Chro-
nik” Heinrich von Kleist (1777 — 1811) erzahlt. Man ver-
setze diese Geschichte in die gegenwirtige Zivilisation und
ins uniberschaubare Waffenarsenal unserer Welt. Wie wiirde
sich der “um die Mitte des 16. Jahrhunderts an den Ufern
der Havel lebende Rosshindler namens Michael Kohlhaas”
dann verhalten. ‘“Sohn eines Schulmeisters (!), eines der
rechtschaffensten und zugleich entsetzlichsten Menschen
seiner Zeit?” Weiter: ‘“Dieser ausserordentliche Mann wirde
fir das Muster eines guten Staatsbiirgers habe gelten kénnen
... das Rechtsgefiihl machte ihn zum Riuber und Morder.”8

Unserer Vergangenheit kann man natirlich unzihlige Bei-
spiele dafiir entnehmen, dass es politischen Terror zu allen
Zeiten gegeben hat. Terror sei “die Verwendung des Herr-
schaftsinstrumentes der Einschiichterung durch die Michti-
gen, Terrorismus die Nachahmung und Praxis von Terror-
methoden’® durch die zumindest einstweilen noch Machtlosen
und Verachteten. Solche Definitionen findet man unzihlige.
Sie bleiben allgemein. Letztlich geht es wahrscheinlich gar
nicht um den Schulenstreit iiber Definitionen, sofern diese
nicht von praktischen Konsequenzen gefolgt sind.

Mag sein, dass die Anfilligkeit fir Utopien heute grisser ist.
Man soll aber auch da Verallgemeinerungen hintan halten.
Es bringt nichts zu formulieren wie etwa: ‘“‘Der Terrorist sei
in den Jugendlichen enthalten, die intellektuell zum Nach-
denken iiber sich und die Welt befihigt sind.** Oder weiter:
“Durch das Erlebnis der Diskrepanz zwischen utopischen
Vorstellungen und machbarer Realitit’ entstiinden anarcho-
terroristische Tendenzen. Schon der Begriff Anarchoterroris-
mus kann einen Widerspruch in sich enthalten, da nicht jede
Vorstellung von Anarchie mit Gewalt assoziierbar ist, was fir
den Terrorismus sicher der Fall ist. Das grosse Bemiihen man-
cher Autoren und ihr reichliches Wissen wird vergeblich sein,
wenn sie iiber “Sonnenstaat und Neuatlantis” schreiben und
damit mogliche Utopien meinen. Solche gibt es ja lingst nicht
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mehr.10 Sicher gelangen Terroristen in eine Art Sog der Welt-
verbesserer. Wer lange Gelegenheit hatte, mit Terroristen
zu sprechen, entdeckt fast archaisch anmutende Allmachts-
erlebnisse, die der “bewaffnete Kampf” vermittelt.

Die Auffassung, dass sich unsere Welt zunehmend in ein be-
sonderes Nahverhiltnis zur Gewalt begibt, kann ich nicht
teilen. Ich erwarte mir langfristig weitere Vermehrungen der
Verbindungen und Freundschaften von Voélkern und Natio-
nen. Vielleicht sind Geiselnahmen, Entfiihrungen und sinn-
lose Totungen, denen wir fassungslos gegeniiber stehen, erst
durch die hohe Einschitzung des menschlichen, realen und
irdischen Lebens fiir uns von solcher Tragik und Erschiitte-
rung. Es versetzt uns in eine belastende Grenzsituation, wenn
gerade das durch soziale und medizinische Fortschritte in
seiner Substanz vermehrte Leben — das kostbare, weil fur
viele einziges Gut — durch brutale und destruktive Terroris-
men zerstdrt wird. Das Phinomen zu psychopathologisieren,
hiesse es zu bagatellisieren. Vielleicht ist in ihm die Unfihig-
keit enthalten, neugewonnene Freiheitsriume in unserem
Bewusstsein und in unserer Welt langsam zu besiedeln. Viel-
leicht enthilt es einen Kurzschluss — wie immer es der Fall
ist, wenn der Zweck die Mittel heiligt.

Dem Andenken des am 5. Februar 1984 verstorbenen Maneés
Sperber sei ein Schluf}satz als Zitat gewidmet: “Der Grund-
satz, dass der Zweck die Mittel heiligt, ist nicht nur ein ver-
werflicher Generalpardon flir alle Missetaten, sondern iber-
dies eine elendige, irreflihrende Anleitung zu zielstrebigem
Handeln. Was wir seit dem Ersten Weltkrieg erlebt haben,
ist nicht nur die jenem Grundsatz geméisse politische Praxis,
die vor keinem Mittel zuriickscheut und die iibelsten Verbre-
chen durch die Erhabenheit der zu erreichenden Ziele recht-
fertigt. Es geschieht etwas viel Sinnwidrigeres und im Ergeb-
nis noch Gefihrlicheres: man verselbstindigt eben jene
Mittel, die sodann Grund, Sinn und Rechtfertigung ihrer
selbst, das heisst: alles Tuns werden. Das Mittel ersetzt
das Ziel, der Terror wird Selbstzweck. Diese Terroristen laufen
im Teufelskreis herum. lhr Tun ist zweckentfremdet; ihre
Gewalttaten isolieren sie von der Welt, die sie erwecken oder
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erobern wollten. Sie sind die Narren ihrer selbst, gefihrliche
arme Teufel”.! So wird Mythos zur Realitit.

Zusammenfassung

Einleitend wird die Zustindigkeit von Psychiatrie und Psycho-
pathologie fiir die Erklirung von Gewalt und Terror pro-
blematisiert. Die Trennung von politischem und kriminellem
Terror kann nur in den jeweiligen Extremen aufrecht erhalten
werden. Die Reaktionen auf die Ratlosigkeit der Volker ge-
geniiber dem Terrorismus werden angefiihrt. Die Exhibitations-
tendenzen des Terrorismus werden besonders mit Hinweisen
auf die Funktion der Medien beschrieben. Auf die umfang-
reichste, dem Autor bekannte Analyse des Terrorismus in
einer westdeutschen Publikation wird eingegangen. Indivi-
duelle Determinanten und solche aus dem gesellschaftspoli-
tischen Umfeld gelangen zur Darstellung, erstere mit tiefen-
psychologischen, zweitere mit zeitgeschichtlichen Hinweisen,
wobei hier besonders der westdeutsche Terrorismus als Bei-
spiel gewidhlt wurde, Terrorismus wird in seinen Beziehungen
zu iberwertigen Ideen, Wahn und ‘“Paranoia querulans” be-
leuchtet. Die Rolle der Utopien findet ebenso wie die gegen-
wirtige Einstellung zum realen Leben eine Erwdhnung. Auf
Schlussfolgerungen wird verzichtet. Das Abschlusszitat ent-
stammt der Feder des kiirzlich verstorbenen Manes Sperber.

90



Literatur

10

Maneés Sperber: “Die Erben des Herostratos™
In: Siiddeutsche Zeitung Nr. 216 vom 20./21.9.1975.

Analysen zum Terrorismus

Band 1: Ideologien und Strategien, Hrsg. vom Bundesministerium des Innern
Opladen: Westdeutscher Verlag, 1981.

Band 2: Lebenslaufanalysen, siehe Band 1, 1981,

Band 3: Gruppenprozesse, siche Band 1, 1982.

Band 4/1: Gewalt und Legitimitat, siche Band 1, 1983,

Analysen zum Terrorismus
Band 1: siehe 2: Vorwort des Herausgebers.

Analysen zum Terrorismus
Band 4/1: siehe 2, S. 106 — 437 und bes. S. 250 — 262.

Baeyer-Katte, Wanda: Das Sozialistische Patientenkollektiv in Heidelberg (SPK)
In: Gruppenprozesse, Band 3, siche 2, S. 184 — 318, 1982,

Dokumentation zur Verfolgung des Sozialistischen Patientenkollektivs Heidelberg
Hrsg. vom Sozialistischen Heidelberger Studentenbund (SHS) Asta, D-69 Heidel-
berg, Grabengasse 14, 1971.

Personliche Mitteilung von Hermann Witter, Sachverstindiger in RAF-Prozessen
am Tage des Selbstmordes von Ulrike Meinhof; 9.5.1976 anlisslich einer Tagung
in Homburg/ Saar.

Heinrich von Kleist: “Michael Kohlhaas”
Kleist’'s Werke erster Band, Bibliothek Deutscher Klassiker, Aufbau-Verlag
Berlin und Weimar, 1976.

Hacker, Friedrich: Terror
Verlag Fritz Molden, Wien-Miinchen-Ziirich, 1973, S. 21 — 29.

Nass, Gustav: Psychologie des Anarchoterrorismus
Verlag Gesellschaft fir vorbeugende Verbrechensbekampfung, Kassel, Klinik-
strasse 7, 1977.

91






	Terror und Gewalt : Mythos und Realität

